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Liebe Leserinnen und Leser,

Bitte beachten Sie die Beilage von Humanitas Versand in einer Teilauflage.

manche Zahlen sind so gigantisch, 
dass man sich darunter eigentlich 
gar nichts mehr vorstellen kann. Ei-
nige dieser Zahlen finden Sie in die-
sem Heft: In Großbritannien werden 
jedes Jahr rund 50 Millionen Fasane 
und Rothühner zur Jagd ausgesetzt! 
50 000 000 Vögel! Wenn 
Sie schon einmal, vor allem 
im Herbst, durch England 
gefahren sind, kennen Sie 
die zahlreichen Fasane auf 
Feldern – und überfahren am 
Straßenrand. Manchmal sieht 
man alle paar hundert Meter 
einen toten Fasan. Die Vögel, 
ursprünglich überhaupt nicht 
in Europa heimisch, stammen 
aus Zuchten und werden 
für Jagdzwecke freigelassen. Die 
möglichen Folgen dieser Massen-
freilassung von Fasanen betreffen 
vielleicht auch andere Vogelarten.

Eine noch erschreckendere Zahl fand 
sich vor Kurzem in einer Publikation 
über Bestandstrends von Vögeln. 
Demnach gibt es in Europa heute 
421 Millionen Vögel weniger als vor 
dreißig Jahren. 421 000 000 Vögel! 
Die Hauptleidtragenden sind hierbei 
unsere Feldvögel. Bei einigen Arten 
wie beispielsweise der Feldlerche ha-

ben wir die Hälfte des Brutbestandes 
verloren. Jede zweite Feldlerche in 
nur dreißig Jahren! Das Muster ist 
allbekannt: Während einige ehemals 
sehr seltene Vogelarten wie Seeadler, 
Kranich oder Schwarzstorch glückli-
cherweise wieder zunehmen, verlie-

ren wir ehemals sehr 
häufige Arten aus 
unserer Landschaft. 
Ziel des Natur- und 
Artenschutzes muss es 
sein, nicht nur seltene 
Arten vor dem Aus-
sterben zu bewahren, 
sondern häufige Vö-
gel häufig zu halten. 
Wir haben nicht nur 
eine Verpflichtung 

dafür zu sorgen, dass Uferschnepfen 
und Große Brachvögel in Deutsch-
land überleben, sondern auch, dass 
Feldlerchen, Rebhühner und Kiebitze 
in unserer „Normallandschaft“ und 
Haussperlinge und Mauersegler in 
unseren Städten häufig sind. Als Teil 
einer intakten, gesunden, arten-
reichen und reizvollen Umwelt, und 
nicht halbdomestiziert beschränkt 
auf ein paar Quadratmeter neben 
Futtersilos in einer ansonsten weit-
gehend „biodiversitätsfreien“ und 
vollkommen ausgeräumten Land-

schaft. Maisfelder von Horizont zu 
Horizont – und dann den Habicht, 
den Vogel des Jahres 2015, dafür 
verantwortlich machen, dass es fast 
keine Rebhühner mehr gibt …

Die Hälfte aller Feldlerchen in 
dreißig Jahren verschwunden – 
stellen Sie sich einmal vor, welcher 
Aufschrei – vollkommen zu Recht – 
durch die Gesellschaft gehen wür-
de, wenn wir in den vergangenen 
dreißig Jahren die Hälfte unserer 
Kulturgüter zerstört hätten! Es gibt 
viele Gründe Vögel zu erhalten – 
die Tatsache, dass der Gesang einer 
Feldlerche durchaus mit einem 
Klavierkonzert konkurrieren kann, 
ist für mich persönlich ein ganz 
entscheidender. Ich weiß von vielen 
Ihrer Zuschriften, dass Sie meine 
Begeisterung für unsere Vogelwelt 
teilen. Darüber freue ich mich.

Ich wünsche Ihnen, Ihrer Familie 
und Ihren Freunden eine glückliche 
Weihnachtszeit!

Mandschurenkranich.
� Foto: S. Pfützke.

Dr. Norbert Schäffer

Beste Grüße,
� Ihr
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Die kleinen Küken der Felsenpinguine 
werden von den Männchen beschützt, 
während die Weibchen auf Futtersuche 
gehen. Foto: P. Quillfeldt. New Island, 17.12.2012.

Felsenpinguine
Indikatoren für den Klimawandel?

Südliche Felsenpinguine (Eudyp-
tes chrysocome) sind mit einer 
Standhöhe von nur 50 cm eine 

der kleinsten Pinguinarten und gehö-
ren zur Gattung der Schopfpinguine 
(Eudyptes). Sie sind im gemäßigten 
bis subpolaren Bereich des südli-
chen Ozeans verbreitet und brüten 
auf abgelegenen Inseln südlich Neu-
seelands, im Indischen Ozean sowie 
auf den Falklandinseln und Inseln 
rund um Kap Horn (Südamerika). Wie 
ihr Name schon andeutet, brüten sie 
häufi g in steilem und felsigem Ter-
rain und können Felsabsätze auch 
sehr geschickt kletternd überwinden. 
Eigentlich sind aber alle Arten der 
Schopfpinguine im Meer zu Hause, 
denn sie kommen ausschließlich zum 
Brüten und zur Mauser an Land. 
Während erste Studien zur Brutbiolo-
gie schon in den 1950er und 1960er 
Jahren stattfanden, blieb die Verbrei-
tung im Winter lange Zeit ein Rätsel. 
Dies wurde erst mit dem technischen 
Fortschritt in den letzten zehn Jahren 
durch den Einsatz von Satellitentele-
metrie, Isotopenanalysen und zuletzt 
lichtbasierten Ortungssystemen (soge-
nannten Geolocators) möglich. Heute 
wissen wir, dass sich Felsenpinguine 
im Winter bis zu 2000 km von ihren 
Brutkolonien entfernen. Dabei ist es 
nach wie vor nicht im Detail bekannt, 

Sie wirken so ganz anders, als man sich Pinguine vorstellt: Klein, agil und alles andere 
als tollpatschig kommen Felsenpinguine daher, wenn sie sich aus meterhohen Wellen an 
die Felsküste New Islands spülen lassen und im nächsten Moment der Gischt und dem Sog 
des zurückfl ießenden Wassers zu entkommen versuchen. Auch die nächste Herausforderung, 
über steile, glitschige Felsen zu ihren Nestern zu kommen, meistern sie ohne Probleme. Und 
das schon seit Generationen, wie die im Fels sichtbaren Kratzspuren ihrer Krallen auf dem 
schmalen Pfad zur Kolonie dokumentieren. Aber die mit ihren gelben Schopffedern so furcht-
los wirkenden Felsenpinguine haben ein ernstes Problem: Die Brutbestände sind seit Beginn 
der Aufzeichnungen dramatisch zurückgegangen, und auch wenn die wenigsten Felsenpingu-
ine je einen Menschen zu Gesicht bekommen, könnten gerade wir Schuld daran sein.
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wie sie sich im Ozean genau orien-
tieren und pünktlich auf den Tag zur 
nächsten Brutsaison wieder in ihren 
Brutkolonien eintreffen. Felsenpingu-
ine weisen einen extrem synchronen 
Brutzyklus innerhalb ihrer Kolonien 
auf: Zwischen der Ankunft des ers-
ten und des letzten Männchens liegen 
nur wenige Tage, kurz darauf folgen 
die Weibchen. Auch die Eiablage, 
Nahrungssuche und Schlupf der Jun-
gen erfolgen innerhalb der Kolonien 
praktisch zeitgleich für alle Brut-
paare. Eine weitere Besonderheit in 
der Brutbiologie der Schopfpinguine 
besteht in der umgekehrten Schlupf-
Asynchronität: Das Küken des zuerst 
gelegten, kleineren A-Eies schlüpft 
erst nach dem des später gelegten, 
größeren B-Eies. Obwohl Felsenpin-
guine zwei Eier legen, überlebt meist 
nur das B-Küken, während das klei-
nere, später geschlüpfte A-Küken 
der Nahrungskonkurrenz mit dem 
größeren Geschwisterchen bereits in 
den ersten Lebenstagen erliegt. Ver-
bleibt jedoch das A-Küken alleine 
im Nest, weil zum Beispiel das B-Ei 
von Raubmöwen erbeutet wurde, hat 
es die gleichen Überlebenschancen 
wie B-Küken. Gewissermaßen stellen 
A-Eier daher eine Versicherung für 
den Verlust der B-Eier dar.

Bestandsrückgänge als Folge des »»
Klimawandels?

Besorgniserregend ist, dass die 
Bestände der südlichen, aber auch 
der nahe verwandten nördlichen Fel-
senpinguine (Eudyptes moseleyi) in 
ihrem gesamten Verbreitungsgebiet 
seit Beginn der Aufzeichnungen in 
den 1930er/1950er Jahren massiv 
abgenommen haben. Auf den Falk-
landinseln wurde mittels historischer 
Fotos im Vergleich zur heutigen Aus-
dehnung der Kolonien ein Bestands-
rückgang der Südlichen Felsenpingu-
ine um mehr als 80 % festgestellt. Die 
genauen Ursachen für diese geogra-
fisch weitreichenden und massiven 
Bestandsrückgänge sind dabei unklar, 
wenn auch ein Zusammenhang mit 
den gegenwärtigen Klimaverände-
rungen vermutet wird. Der subant-
arktische marine Lebensraum der 
Felsenpinguine ist vom Klimawandel 
insbesondere durch eine Erwärmung 
des Meeres betroffen. Wärmere Was-
sertemperaturen wirken sich generell 

negativ auf die Verfügbarkeit von 
Nährstoffen und damit auf die Pri-
märproduktion aus. Hinzu kommt, 
dass steigende CO2-Werte in der 
Atmosphäre im Ozean zu einer Ver-
säuerung führen. All diese Verände-
rung betreffen vor allem das pflanzli-
che und tierische Plankton. Es kommt 
zu sogenannten „regime shifts“, einer 
veränderten Zusammensetzung des 
Nahrungsnetzes. Das Beutespekt-
rum von Südlichen Felsenpingui-

nen besteht überwiegend aus Krill 
(Zooplankton) sowie kleinen Fischen 
und Tintenfischen. Die Verfügbar-
keit dieser Beutetiere, die schnell auf 
Umweltveränderungen reagieren, 
könnte sich daher auch rasch auf die 
Felsenpinguine auswirken.

Im Verbreitungsgebiet der Süd-
lichen Felsenpinguine um die Falk-
landinseln und Südamerika werden 
das marine Ökosystem und damit 
auch das Nahrungsangebot für See-

Ab einem Alter von drei Wochen bilden Pinguinküken tagsüber Gruppen, während beide Elterntiere 
Nahrung suchen. Die Küken der benachbarten Schwarzbrauenalbatrosse schauen zu. 
� Foto: N. Dehnhard. New Island, 11.1.2011.

Beide Altvögel mit dem Küken am Nest. Deutlich unterscheidet sich das saubere Weibchen (rechts 
mit dem Küken) vom Männchen, das seit dem Schlupf des Jungen nicht im Meer war. 
� Foto: P. Quillfeldt. New Island, 29.12.2010.
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Mausernde Pinguine bleiben an Land und 
fasten, während die neuen Federn nach-
wachsen.� Foto: P. Quillfeldt. New Island, 27.1.2006.

vögel maßgeblich durch den Falk- 
landstrom beeinflusst, der kaltes, 
nährstoffreiches Wasser von der Ant-
arktis nach Norden transportiert. Das 
Ursprungsgebiet dieser kalten Mee-
resströmung in der Nähe der Ant-
arktischen Halbinsel ist jedoch eines 
der sich am stärksten erwärmenden 
Gebiete weltweit.

Automatische Datenerfassung»»

In der Brutsaison 2006/2007 haben 
wir auf New Island, einer kleinen 
Insel im Westen des Falkland-Archi-
pels, eine Langzeitstudie an Südlichen 
Felsenpinguinen initiiert. Dabei sol-
len Fragen zur Brutbiologie, zur Nah-
rungsökologie und den Gründen für 
die Bestandsrückgänge beantwortet 
werden. Dafür ist es auch notwendig, 
die Überlebensraten von adulten und 
juvenilen Südlichen Felsenpinguinen 
zu bestimmen.

Die sonst für Vögel übliche Markie-
rung mit Stahl- oder Aluminiumrin-
gen am Bein ist bei Pinguinen nicht 
möglich. Markierungen mit Flügelrin-
gen verursachen vor allem aufgrund 
des Anschwellens der Flügel während 
der Mauser, aber auch aufgrund des 
höheren Strömungswiderstandes beim 
Schwimmen und Tauchen eine höhere 
Sterblichkeit. Wir nutzen daher gla-
summantelte, 3 x 23 mm große Trans-

ponder, die mithilfe einer Spritze im 
Fettgewebe unter der Haut platziert 
werden. Diese Transponder sind von 
außen nicht sichtbar und beeinträch-
tigen auch nicht die Stromlinienform 
der Pinguine. Transponder werden 
zunehmend auch für die individuelle 
Markierung von Haus- und Nutztieren 
gebraucht, und wurden auch schon 
bei viel kleineren Vögeln ohne Lang-

zeitnebenwirkungen eingesetzt. Jeder 
Transponder hat einen eigenen, uni-
versellen Zahlencode, der mit einem 
Lesegerät aus circa 50 cm Entfer-
nung erfasst werden kann. Um ohne 
permanente Störung in der Kolonie 
systematisch die Anwesenheit, und 
sogar die Gewichtsschwankungen 
der transponder-markierten Pinguine 
zu erfassen, wurde am Eingang der 
Kolonie ein automatisches Wiegebrü-
ckensystem installiert. Pinguine, die 
zur Nahrungssuche aufbrechen oder 
von derselben zurückkehren, folgen 
immer dem gleichen Pfad und wer-
den automatisch durch die Wiegebrü-
cke geleitet. Das System erfasst neben 
Datum und Uhrzeit die Nummer des 
Transponders und, wenn der Pinguin 
lange genug auf der Wiegeplattform 
verweilt, auch das Gewicht.

Überlebensraten»»

Mittels der inzwischen über 1000 
transponder-markierten Pinguine in 
der Studienkolonie und der Erfassung 
durch die Wiegebrücke konnten wir 
jährliche Überlebensraten berech-
nen. Angesichts der vorhergehen-
den Bestandsabnahmen waren wir 
zunächst überrascht über die sehr 
hohen Überlebensraten von adulten 
Pinguinen in den ersten drei Jahren 

Überlebensraten von adulten südlichen Felsenpinguinen von New Island und Staten 
Island waren am höchsten unter etwas kälteren (im Vergleich zum langjährigen Mittel-
wert) Meereswassertemperaturen (-0.2 bis -0.7°C), aber nahmen unter wärmeren (po-
sitive SSTA-Werte) und kälteren (negative SSTA-Werte) Meereswassertemperaturen ab. 
SSTA = Abweichung der Meereswassertemperatur vom langjährigen (1971–2000) Mittel 
der Wassertemperaturen, hier für die Mauserzeit. SE = Standardfehler. 
� Abbildung verändert nach Dehnhard et al. 2013, AquaticConserv.: Mar Freshwat. Ecosyst.
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der Studie: 93 % bis 96 % der mar-
kierten Tiere überlebten von einem 
Jahr zum nächsten. Im vierten Jahr, 
2010, war die Überlebensrate jedoch 
etwa 10 % niedriger. Anhand der 
Wiegebrückendaten ließ sich feststel-
len, dass die Mortalität während der 
Mauser oder im Winter auftrat. Die 
Ursachen für die höhere Mortalität 
2010 sind daher ebenfalls sehr wahr-
scheinlich außerhalb der Brutsaison 
zu suchen. Wir verglichen darauf-
hin die Meerestemperaturen sowohl 
während der Mauserzeit als auch 
im Winter mit den Überlebensraten. 
Unsere anfängliche Vermutung, dass 
in 2010 wärmere Wassertemperaturen 
vorherrschten, die sich negativ auf 
Nahrungsverfügbarkeit und letztlich 
Überlebensraten der Pinguine aus-
wirkten, erwies sich allerdings als 
falsch: Während des gesamten Stu-
dienzeitraums, also seit 2006, lagen 
die Meerestemperaturen unter dem 
langjährigen Durchschnitt, das heißt, 
es herrschten kalte Bedingungen – 
und 2010 war das kälteste der Studi-
enjahre. Für unseren Datensatz ergab 
sich daher eine quadratische Bezie-
hung in der Form einer Optimums-
kurve zwischen Wassertemperaturen 
und Überlebensraten, die vor allem 
für die Mauserzeit galt. Auch unter 
Hinzunahme weiterer, ähnlich erho-
bener Wiederkehrraten von Südlichen 
Felsenpinguinen aus einer Studie auf 
Staten Island/Isla da los Estados, 
Argentinien, blieb die quadratische 
Beziehung bestehen. Auch wenn eine 
Zeitserie von nur sechs Jahren für 
eine solche Analyse eine relativ spär-
liche Grundlage bildet, geben unsere 
Ergebnisse zum ersten Mal konkrete 
Hinweise darauf, dass die Überlebens-
raten Südlicher Felsenpinguine von 
den Wassertemperaturen abhängen. 
Anders als unsere ursprüngliche Ver-
mutung zeigen Felsenpinguine jedoch 
nicht nur bei wärmeren, sondern auch 
bei besonders kalten Wassertempera-
turen eine höhere Sterblichkeit, was 
die besondere Sensibilität dieser Art 
gegenüber Temperaturschwankungen 
widerspiegelt. Das Temperaturopti-
mum liegt im Bereich der etwas käl-
teren Wassertemperaturen, die dem 
langfristigen Mittel vor Beginn der 
anthropogenen Klimaveränderungen 
entsprechen.

Im Weiteren untersuchten wir auch 
die Überlebens- und Wiederkehrraten 

Zwei Arten Felsenpinguine

Bis vor wenigen Jahren galten alle Felsenpinguine als eine Art, nahe verwandt mit wei-
teren fünf Arten von Schopfpinguinen der Gattung Eudyptes. Jedoch war schon länger 
aufgefallen, dass die Schmuckfedern am Kopf bei den subtropischen Populationen der 
Felsenpinguine länger sind und sich die Rufe der Tiere auch von jenen in der Subant-
arktis unterscheiden. Die „langschöpfigen“ Felsenpinguine kommen dabei nur auf sie-
ben Inseln vor, vor allem im Gough und Tristan da Cunha Archipel, einer Inselgruppe 
im Südatlantik. Hier sind circa 200 000 Brutpaare auf fünf Inseln zu finden. Weitere 
„langschöpfige“ Felsenpinguine sind im Indischen Ozean beheimatet, mit insgesamt circa 
30 000 Paaren auf den Inseln Île Amsterdam und Saint Paul.

Genetische Studien konnten die Unterschiede bestätigen. Die genetischen Unterschiede 
waren deutlich genug, um eine Artauftrennung zu rechtfertigen. Danach haben sich die 
Nördlichen und Südlichen Felsenpinguine seit etwa 900 000 Jahren getrennt voneinan-
der entwickelt. Was führte zu dieser Aufspaltung? Die paläoozeanographischen Daten 
deuten auf folgendes Artbildungsszenario: Im frühen Pleistozän (vor 1,9 bis 0,9 Milli-
onen Jahren) war der südliche Atlantik deutlich kälter als heute, sodass die subantark-
tischen Wassermassen bis weit nach Norden reichten, und Gough und Tristan da Cunha 
mit von ihnen umgeben wurden. Felsenpinguine aus dem Atlantik und dem Indischen 
Ozean konnten sich innerhalb ähnlicher ozeanographischer Bedingungen austauschen, 
und blieben undifferenziert, da ihre gute Schwimmfähigkeit den Genfluss zwischen den 
verschiedenen Inseln aufrecht erhielt. Die vulkanischen Inseln Île Amsterdam und Saint 
Paul waren zu dieser Zeit noch nicht aufgetaucht. Im mittleren Pleistozän (vor etwa 0,9 
Millionen Jahren) kam es dann zu einer deutlichen klimatischen Veränderung, verbun-
den mit einer Südverlagerung der Ozeanfronten. Dadurch wurden die Gough und Tristan 
da Cunha Inseln nun von subtropischen Wassermassen umgeben. Das bewirkte die Spal-
tung zwischen Nördlichen und Südlichen Felsenpinguinen.

Vor rund 250 000 Jahren entstanden Île Amsterdam und Saint Paul in den subtro-
pischen Wassermassen des südlichen Indischen Ozeans. Diese konnten nun rasch von 
Felsenpinguinen aus den atlantischen Brutpopulationen auf Gough und Tristan da Cun-
ha besiedelt werden, da sie, obwohl mehr als 7000 km in östlicher Richtung gelegen, 
innerhalb der gleichen Wassermassen mit der Westwinddrift erreicht werden können. Die 
nächsten Kolonien zu Île Amsterdam und Saint Paul befinden sich auf den Kerguelen- 
und Crozetinseln. Diese liegen zwar nur etwas über 1000 km südlich, jedoch in einem 
anderen ozeanographischen Regime. Dass es hier keinen Austausch zwischen den Popu-
lationen gibt, belegt eindrucksvoll, dass sich die beiden Arten getrennt voneinander an 
die verschiedenen Meereszonen angepasst haben.

Beide Arten der Felsenpinguine ernähren sich hauptsächlich von Krebstieren, die un-
mittelbar von der Produktivität der Meeresströmungen abhängen. Das könnte erklären, 
warum es bei beiden Arten zu einem starken Rückgang seit Beginn der Meereserwär-
mungen kam. Die Südlichen Felsenpinguine sind dabei mit 1 bis 2 Millionen Brutpaaren 
eine Größenordnung häufiger als die Nördlichen Felsenpinguine. Dieser Unterschied ist 
mit der größeren Produktivität der subantarktischen Meeresgebiete im Vergleich zu den 
subtropischen Meeren erklärbar.
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Brutgebiete der Südlichen (links) und Nördlichen Felsenpinguine (rechts) relativ zur mittleren Was-
sertemperatur. Inseln: 1 Kap Horn Gebiet, Isla Noir und Diego Ramirez (Chile) sowie Isla de los Esta-
dos (Argentinien), 2 Falklandinseln, 3 Tristan da Cunha, 4 Gough, 5 Marion, 6 Crozet, 7 Kerguelen,  
8 Heard, 9 Île Amsterdam und Saint Paul, 10 Macquarie, 11 Antipodes. 
� Foto links: P. Quillfeldt. New Island, 12.12.2012; Foto rechts: J. Booth. Gough, 7.11.2010.
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Felsenpinguine beim Aufstieg vom Lan-
deplatz zur Kolonie auf der Steilküste. 
� Foto: P. Quillfeldt. New Island, 29.12.2010.

von als Küken kurz vorm Flüggewer-
den markierten Südlichen Felsenpin-
guinen aus den ersten zwei Kohorten 
unserer Studie. Wie andere Pinguin- 
und langlebige Seevogelarten auch, 
beginnen Südliche Felsenpinguine 
erst mehrere Jahre nach dem Flüg-
gewerden zu brüten. Trotzdem müssen 
sie einmal jährlich an Land kommen 
um zu mausern. Dies muss zwar nicht 
zwangsläufig in den Brutkolonien 
geschehen, jedoch nutzen immature 
Pinguine diese Zeit auch, um Brutko-
lonien zu erkunden und das Brutver-
halten erfahrenerer Paare zu beobach-
ten. Dies trifft vermutlich vor allem 
auf die älteren immaturen Vögel zu, 
die mehr Zeit als für die Mauser nötig 
in den Brutkolonien verbringen. So 
fanden wir, dass die mittels Wiege-
brücke registrierten Wiederkehrraten 
für 2- bis 4-jährige Tiere höher waren 
als für 1-jährige Pinguine. Von den 
ursprünglich als Küken markierten 
Tieren wurden 80 % zwischen ihrem 
ersten und vierten Lebensjahr von der 
Wiegebrücke registriert, und die von 
spezieller Mark-Recapture-Software 
berechneten Überlebensraten betru-
gen 81 % im ersten Jahr und 98 % 
für das zweite bis vierte Lebensjahr. 
Männchen wiesen dabei geringfügig 

höhere Überlebensraten auf als Weib-
chen. Interessanterweise hatte das 
Gewicht der Jungtiere kurz vor dem 
Flüggewerden keinen messbaren Ein-
fluss auf die spätere Wiederkehrrate, 
das heißt, leichte und schwere Jung-
tiere überlebten gleichermaßen und 
kehrten nach New Island zurück. 
Ebenso wie das Gewicht hatte die 
Herkunft von einem A- oder B-Ei 
keinen Einfluss auf die Rückkehrra-
ten nach dem Flüggewerden. Bemer-
kenswerterweise fanden wir einige 
der als Küken markierten Jungtiere 
drei bis vier Jahre später praktisch am 
gleichen Fleck ihres Ursprungsnestes 
bei ihrem ersten eigenen Brutversuch 
wieder. Dies beweist die hohe Stand-
orttreue dieser Art.

Einfluss von Wind»»

Während der Kükenaufzucht verlas-
sen die Eltern die Brutkolonie mit 
einsetzendem Tageslicht am frü-
hen Morgen und kehren vom frü-
hen Nachmittag an bis zum Abend 
zur Fütterung zurück. In den ersten 
vier Lebenswochen der Küken liegt 
diese Aufgabe allein bei den Weib-
chen, während die Männchen die 
Küken im Nest warm halten und vor 

Raubmöwen und anderen Prädatoren 
beschützen. Wenn die Küken groß 
genug sind, um tagsüber allein in der 
Kolonie zu bleiben, schließen sich 
auch die Männchen der morgendli-
chen Prozession von der Brutkolonie 
durch die Wiegebrücke hindurch zum 
Felsufer an. Bei ihrer täglichen Nah-
rungssuche legen die Pinguine durch-
schnittlich 30km bis 70 km zurück 
und passieren nach etwa zwölf Stun-
den auf dem Rückweg zu ihren Nes-
tern erneut die Wiegebrücke. Indem 
wir die Differenz der von der Wiege-
brücke erfassten morgendlichen und 
abendlichen Gewichte analysierten, 
konnten wir den täglichen Erfolg 
bei der Nahrungssuche untersuchen. 
Dabei fielen starke Schwankungen in 
den Gewichtsdifferenzen von einem 
Tag zum nächsten auf, wobei „gute 
Tage“ mit hohen Gewichtszunahmen 
für Weibchen auch „gute Tage“ für 
Männchen waren und umgekehrt. 
Bei den weiteren Analysen zeigte 
sich, dass diese Variation im Erfolg 
der Nahrungssuche mit den tägli-
chen Windbedingungen zusammen-
hing: Dabei war die Kombination aus 
Windstärke und Windrichtung ent-
scheidend: Mittlere bis starke Winde 
aus westlichen Richtungen wirkten 
sich positiv auf den Erfolg bei der 
Nahrungssuche aus, eine Zunahme 
der Windgeschwindigkeit aus öst-
lichen Richtungen negativ. Sturm-
bedingungen wirkten sich generell 
negativ aus, was sicherlich auch mit 
dem erschwerten Landgang der Pin-
guine bei hohen Wellen zusammen-
hängt. Während Wind für flugfähige 
Seevögel bereits als wichtiger Faktor 
für die Nahrungssuche bekannt war 
und vor allem mit verbesserten bzw. 
verschlechterten Flugbedingungen in 
Verbindung gebracht wurde, stellen 
unsere Ergebnisse zum ersten Mal dar, 
dass sich Wind auch für flugunfähige 
Seevögel entscheidend auf die Nah-
rungssuche auswirken kann. Ursache 
ist dabei vermutlich, dass Winde aus 
westlichen Richtungen mit dem kal-
ten Falklandstrom interagieren und 
so zu verstärktem Auftrieb führen, 
was die Verteilung der Beuteorganis-
men beeinflusst.
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folg sowie einer Größenzunahme der 
Studienkolonie von circa 5000 Brut-
paaren im Dezember 2006 auf 8000 
Brutpaare im Dezember 2012 gestützt. 
Langfristig ist jedoch zu erwarten, 
dass sich in Folge des Klimawandels 
wieder wärmere Wassertemperaturen 
um die Falklandinseln einstellen wer-
den und der derzeitigen kalten Ano-
malie ein Ende bereiten. Gemäß der 
von uns beschriebenen Ergebnissen 
reagieren Felsenpinguine sensibel 
auf Klimaveränderungen, stellen also 
eine Art Indikator für Umweltverän-
derungen dar. Die aktuell prognosti-
zierten Klimaveränderungen werden 
sich sehr wahrscheinlich negativ 
sowohl auf Überlebensraten als auch 
auf den Bruterfolg auswirken. Not-
wendig sind daher die Fortführung 
des Bestandsmonitorings sowie die 
Entwicklung geeigneter Schutzstra-
tegien. Da der globale Klimawandel 
nicht einfach zu stoppen ist, könnte 
die beste langfristige Schutzstra-
tegie in der Verringerung anderer 
Störungen und Gefahren liegen, um 
so die Resilienz des Ökosystems zu 
erhöhen. Dazu würde beispielsweise 
eine stärkere Kontrolle und Verringe-
rung der Fangquoten der kommerzi-
ellen Fischerei um die Falklandinseln 
und vor allem in den argentinischen 
Gewässern auf dem Patagonischen 
Schelf zählen. Bedenklich ist darüber 
hinaus die sich gerade in der Entwick-
lung befindliche Erdölexploration auf 
den Falklandinseln.

Nina Dehnhard, Petra Quillfeldt

Langfristige Erwartungen»»

Felsenpinguine profitieren also von 
westlichen Winden, wie sie derzeit 
vorherrschen. Betrachtet man aller-
dings die aktuellen Klimaszenarien, 
so wird offenbar, dass sich neben der 
Wassertemperatur auch die Wind-
bedingungen im südlichen Ozean 
grundlegend verändern werden. 
Prognosen gehen davon aus, dass 
sich die subpolare Westwindzone (in 
Anlehnung an die jeweiligen Brei-
tengrade vor allem bei Seglern auch 
bekannt als „Roaring Forties, Furious 
Fifties and Shreaking Sixties“) pol-
wärts verschieben wird. Dies macht 
sich bereits jetzt auf den Bruterfolg 
von Wanderalbatrossen auf den Cro-
zet Inseln im südlichen Indischen 
Ozean bemerkbar. Für die Falkland-
inseln, die momentan am nördli-
chen Rand der Westwindzone liegen, 
bedeuten diese Szenarien langfristig 
einen Trend zu weniger Tagen mit 
Westwind und damit vermutlich ver-
schlechterte Nahrungsbedingungen 
für Südliche Felsenpinguine, was sich 
unmittelbar auf den Bruterfolg aus-
wirken könnte.

Wir gehen davon aus, dass die 
Südlichen Felsenpinguine während 
unserer Studie von den eher kal-
ten Wassertemperaturen und dem 
entsprechenden Nahrungsangebot 
profitierten. Dies wird neben den 
hohen Überlebensraten von Alt- und 
Jungtieren auch durch den von uns 
festgestellten relativ hohen Bruter-
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